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Danzig, Mittwoch den 5. Auguſt 1885. 


13. Jahrgang. 


Aus dem letzten Konſiſtorium. 


Am vorigen Dienstag Abend empfing, wie ſchon gemel⸗ 
det, der hl. Vater die neuen Kardinäle, um ihnen das rote 
Birett aufzuſetzen. Im Namen feiner Kollegen hielt Hier- 
auf Se. Eminenz Kardinal Melchers folgende Anſprache: 

Es iſt eine ganz beſondere Auszeichnung, welche Du, 
heiliger Vater, der Hirt und oberſte Regierer der göttlichen 
Kirche auf Erden, uns verliehen haſt, indem Du uns, Deine 
Söhne und demütigen Diener, zur hohen Würde eines 
Senators der apoſtoliſchen Kirche berufen haſt. 
Herzen ſagen wir Dir hierfür Dank und nehmen uns über⸗ 
einſtimmend und feſten Willens vor und verſprechen es, von 
ieſer Stunde an mit unermüdlichem Eifer alle mit dem 
gardinalate verbundene Pflichten und Obliegenheiten nach 
Naßgabe unſerer Kräfte ſtandhaft zu erfüllen, treu bis 
zum Tode und, wenn es ſein muß, bis zur Vergießung 
des Blutes, für den Schutz der Rechte und Freiheit der 
h. römiſchen Kirche, Ew. Heiligkeit und des h. apoſtoliſchen 
Stuhles mit Gottes Hilfe zu arbeiten, zu kämpfen und zu 
dulden. Damit dieſer unſer Vorſatz volle Wirkung erlange, 
bitten wir inſtändig um den apoſtoliſchen Segen. Möge 
der allmächtige Gott, welcher ſeine geliebte Kirche nach dem 
Vorbilde ſeines eigenen Sohnes, unſeres Erlöſers Jeſus 
Chriſtus, auf dem Wege des Kreuzes und Leidens zum 
Heile und zur ewigen Glorie zu führen pflegt, die überaus 
traurigen Zeiten, in welchen wir leben und in welchen wir 
die Kirche und den h. Stuhl faſt überall und fortwährend 
von den ſchwerſten Bedrängniſſen heimgeſucht ſehen, abkürzen 
und ſeinem glorreich regierenden Stellvertreter, dem Ge⸗ 
fangenen des Vatikans, endlich wieder die Freiheit und die 
ihm gebührenden Rechte zurückgeben. Damit dieſes baldigſt 
geſchehe, werden wir nicht aufhören, die göttliche Barm⸗ 
herzigkeit anzuflehen, feft vertrauend auf die Verdienſte Jefu 
Chriſti, unſeres Herrn, und auf die Fürbitte der ſeligſten 
Jungfrau und Gottesgebärerin, ſowie aller Heiligen. 

Die Anwort des hl. Vaters lautete: 

Der Ausdruck euerer Ergebenheit und Dankbarkeit, 
welchen Du, geliebter Sohn, im eigenen Namen und in 
dem Deiner Mitbrüder mit ſo vieler Liebe Uns übermittelt, 
vermehrt in Uns die Freude, welche Wir ſchon empfunden 
haben, als Wir euch geſtern in das h. Kollegium der Kar⸗ 
dinäle der h. römiſchen Kirche aufnahmen. Wir haben das 
in der Abſicht gethan, um durch ein öffentliches und daher 
um ſo ehrenvolleres Zeugnis eure hervorragenden Verdienſte 
um die Kirche anzuerkennen. Wir haben dabei die Gewiß⸗ 
heit, daß ihr in richtiger Schätzung der euch verliehenen 
hohen Würde, von ganzem Herzen dahin trachten werdet, 
dieſe Würde durch Talent und Tugenden, ſowie durch Er⸗ 
füllung der Pflichten jeder Art zu heben. Was Dich per⸗ 
ſönlich betrifft, geliebter Sohn, ſo empfange Du die Würde 
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Ein Opfer der geheimen Geſellſchaften. 


[3] Original⸗Erzählung von A. v. Moosbach. [Mason 


verboten.] 


Als er meine Beſtürzung gewahrte, ſchloß er mich 
zärtlich in ſeine Arme und ſprach tröſtend: „Verzage 
nicht, mein teures Weib! Sind wir auch arm geworden, 
fo bleiben uns doch drei koſtbare Güter: ein gutes Ge- 
wiſſen, denn wir tragen keine Schuld an dem Unglücke, 
unſer Kind und — unſere Liebe, welche jetzt ein noch 
feſteres Band um unſere Herzen ſchlingen ſoll. Ich habe 
Deinem Vater bereits über den Wechſel unſerer Verhält⸗ 
niſſe geſchrieben, ſiehe, hier ift fon die Antwort; er ladet 
uns mit den zärtlichſten Worten ein, doch zu ihm zu kommen 
und ſeine alten Tage zu erheitern; glaubſt Du nicht, Ge⸗ 
liebte, daß wir dort, auch ohne Glanz und Reichtum, fehr 
glücklich ſein werden?“ 

„Ich war gerührt über feine große Liebe. Gewiß, ich 
liebte ihn nicht minder; aber ebenſo ſehr, vielleicht noch 
mehr, liebte ich Reichtum und Glanz. 

„Jetzt, nachdem ich neun Jahre in Überfluß und Ver- 
gnigungen aller Art gelebt hatte, folte ich mich in die 
Ein ſamkeit des väterlichen Schloſſes zurückziehen? Schon 
ſah ich im Geiſte die mitleidigen Blicke der Gutgeſinnten 
und das ſchadenfrohe Lächeln derjenigen, welche uns im 
Zlücke beneidet hatten. Ich brach in Thränen aus und 
erwiderte: „Nein, Lorenzo, wenn es ſo ſteht, wie Du eben 
geſagt Bajt, fo gibt es kein Glück mehr für mich!“ 

Er war ſchmerzlich überraſcht über meine Antwort, 
und ſuchte mich auf die liebevollſte Weiſe zu tröſten und 
zu beruhigen. Doch ich hörte nicht auf ihn und ergoß mich 
in den bitterſten Klagen über mein trauriges Los. 
Schließlich kam es fo weit, daß ich ihm, der doch ſelbſt jo 
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als wohlverdienten Lohn für die mühſeligen Arbeiten, welche 
Du im Dienſte des biſchöflichen Amtes verrichtet haſt, für 
die Entſchiedenheit und Ausdauer, durch welche Du nach 
Kräften bemüht wareſt, die Rechte Deines Sitzes und der 
katholiſchen Kirche unverſehrt zu erhalten und zu verteidigen. 
Ihr, Biſchöfe von Capua und Bologna, ſteht Kirchen vor, 
welche zu den edelſten unter den Kirchen Italiens gezählt 
werden können. Mögen Bologna und Capua ſich der Ehre 
des Purpurs erfreuen und in die Liſten ihrer berühmten 
Biſchöfe auch die Namen eines jeden von euch eintragen, 
nicht bloß hervorragend durch das Amt, ſondern auch durch 
die Würde. An Dir aber, Sohn des frommen und ſtarken 
Irlands, werden die Völker Auſtraliens, wenn ſie mit den 
Inſignien dieſer Würde Dich geſchmückt ſehen, von neuem 
ſehen und mehr und mehr begreifen, mit welch großer 
Liebe Wir ſie umfaſſen und wie lebhaft Wir wünſchen, 
daß die chriſtliche Religion in jenen fernen Gegenden blühe 
und von Tag zu Tag mehr wachie. Mit bezug auf euch 
alle aber, deren hervorragende Eigenſchaften des Geiſtes 
und Herzens Wir in den verſchiedenſten Amtern erkannt 
und gewürdigt haben, zweifeln Wir nicht im mindeſten, 
daß Wir von euch in der ſo ſchwierigen Leitung der chriſt⸗ 
lichen Geſellſchaft eine große Unterſtützung finden werden. 
Wohlan denn, geliebte Söhne, die ihr jetzt dieſem apoſto⸗ 
lijchen Stuhle durch ein neues und ſtarkes Band verbunden 
ſeid, arbeitet eifrig und beharrlich zur Unterſtützung und 
Verteidigung des römiſchen Papſttums, mit Uns verbunden 
durch eure Beſtrebungen und, wie die Zeit es fordert, durch 
Übereinſtimmung des Willens. 


: à 


Politiſche Überſicht. 
Danzig, 5. Auguſt. 

*Die Möglichkeit eines Kompromiſſes der Freiſinnigen 
mit dem Zentrum gibt der „Kieler Ztg.“ Stoff zu einem 
Artikel, der mit den Worten ſchließt: „Aber einen größeren 
politiſchen Narren würde die Parteigeſchichte nicht zu ver⸗ 
zeichnen haben, als den freiſinnigen Politiker, der auf 
Freundſchaft und Koalition mit dem Zentrum ſeine Rechnung 
ſtellen wird.“ Wir ſind ebenfalls dieſer Meinung und 
würden das Zentrum lieber Arm in Arm mit den „Demo⸗ 
kraten“ gehen ſehen, als mit der aus ſo verſchiedenen 
Elementen zuſammengewürfelten Freiſinnigen Partei, deren 
Verfall binnen kurzem doch zu erwarten ſteht. Die „Danz. 
Ztg.“ reproduziert den Artikel der „Kiel. Ztg.“, nachdem 
ſie vorher den Konſervativen den Vorwurf gemacht, daß ſie 
den Einfluß des Zentrums unterſtützt, indem im Jahre 
1881 der Landkreis Danzig mit Unterſtützung der Konſer⸗ 
vativen und Beamten dem Zentrum überliefert worden fei. 
Das freiſinnige Organ vergißt jedenfalls, daß dieſer be⸗ 
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gangene Mißgriff (2) ſeitens der Konſervativen im Jahre 1884 
rektifiziert und aus der Wahl ein der „Danz. Ztg.“ ficher 
noch unangenehmerer Kandidat, Herr Landrat v. Gramatzki, 
hervorgegangen iſt. Jedenfalls iſt die Beſprechung von 
Wahlangelegenheiten in der Weiſe, wie ſie die „Danz. Ztg.“ 
beliebt, dazu nicht angethan, die Sympathie der Katholiken 
ſich zu erwerben. Das Sprichwort: Der Fuchs färbt 
fich, bleibt aber immer derſelbe,“ ſcheint in bezug auf das 
hieſige freifinnige Organ ebenfalls Anwendung zu finden. 

Es verlautet, daß die Wahlen zum preußiſchen 
Abgeordnetenhauſe ſpäteſtens Mitte Oktober beendet 
ſein werden. Für die Wahlmännerwahlen iſt der 7. Oktbr. 
vorläufig als ſpäteſter Zeitpunkt in ausſicht genommen wor⸗ 
den. Ein beſtimmter Tag iſt aber noch nicht feſtgeſetzt 
worden. . 

* Die „Nordd. Allg. Ztg.“ hat durch ihr aufgeftelltes 
Thema über Kirchenbauten wieder einmal Fiasko ge⸗ 
macht. Die „Germania“ veröffentlicht eine Zuſammen⸗ 
ſtellung der proteſtantiſch en Kirchenbauten in den alt= 
ländiſchen Provinzen der Monarchie in den Jahren 1858 
bis 1880, alſo für den Zeitraum von 22 Jahren. Danach 
wurden neugebaut 796 Kirchen, reſtauriert 204, zuſammen 
1000 Kirchen. Neuerbaute Kirchen treffen davon auf: 
Weſtpreußen 31, Oſtpreußen 42, Brandenburg 185, Pom⸗ 
mern 125, Poſen 64, Schleſien 73, Sachſen 102, Weſt⸗ 
falen 62, Rheinland 98, Hohenzollern 4. Reſtauriert 
wurden in: Weſtpreußen 7, Oſtpreußen 5, Brandenburg 21, 
Pommern 112, Poſen 2, Schleſien 10, Sachſen 29, Weſt⸗ 
falen 11 und Rheinland 11 Kirchen. Die „Germ.“ meint 
hierzu recht treffend: „Hoffentlich wird die „Nordd.“ 
über dieſe Ziffern einen ebenſo geiſtreichen Kommentar 
liefern, wie über die zehn katholiſchen Kirchen im Regie- 
rungsbezirk Gumbinnen. Ohne Zweifel wird dieſer Kom⸗ 
mentar beiſpielsweiſe auch die für Berlin entfallende Ziffer 
berühren, wo in den genannten 22 Jahren 17 proteſtanti⸗ 
ſche Kirchen erbaut wurden. Vielleicht hat die „Nordd.“ 
einen originellen Gedanken darüber, daß, trotzdem die pro⸗ 
teſtantiſchen Kirchen ſo ſchwach beſucht ſind, doch neue er⸗ 
baut wurden, während die Berliner Katholiken in ihren 
wenigen und engen Räumen „in drangvoll fürchterlicher 
Enge“ ihren gottes dienſtlichen Verpflichtungen nachkommen 
müſſen, ohne daß Abhilfe geſchaffen würde.“ 

* Der Feſtzug der Studierenden zur Feier des 
75jährigen Univerſitätsjubiläums in Berlin hat am Montag 
Vormittag in programmmäßiger Ordnung ſtattgefunden. 
Unter Geleitung von drei auf den Zug verteilten Muſik⸗ 
chören marſchierten ca. 700 Studenten mit ihren Fahnen 
und Kouleurabzeichen von der Siegesſäule die Linden ent⸗ 
lang über die Schloßfreiheit nach dem Standbilde Friedrich 
Wilhelms III. Vor dem Monument wurde ein Kranz 
niedergelegt, der Zug defilierte am Denkmal vorüber und 


ſchwer litt, die ungerechteſten Vorwürfe machte, daß er 
nicht beſſer für Weib und Kind Sorge getragen habe. 
Das war zu viel für ihn; er erhob ſich und verließ, ohne 
ein Wort zu entgegnen, ſchwankenden Schrittes das 
Gemadh. i 

Ich ließ mich viele Tage vor niemand blicken und 
haderte mit Gott und Menſchen. Es fehlte mir eben der 
Kern der wahren Frömmigkeit — demütige Ergebung in 
Gottes Willen, welche auch das Schwerſte geduldig auf ſich 
nimmt. 

Einige Wochen nach der eben geſchilderten Unterredung 
trat Lorenzo nach flüchtigem Gruße mit den Worten zu 
mir: „Giuditta, ich habe ein Mittel gefunden, vermöge 
deffen wir unfer bisheriges Leben fortſetzen können. Doch 
werde ich nur auf Deinen ausdrücklichen Wunſch Gebrauch 
davon machen; denn ich kann Dir nicht verhehlen, daß 
große Gefahren damit verknüpft ſind!“ 

„O, es iſt mir alles gleich, was Du thuſt, Lorenzo, 
ich willige in alles, wenn wir dadurch vor Armut und 
Geringſchätzung geſchützt werden,“ erwiderte ich, ihm haſtig 
in die Rede fallend. Er antwortete nicht, und entfernte 
ſich nach einigen gleichgültigen Worten. 

Ich brachte die Nacht ſchlaflos zu und grübelte darüber 
nach, was er wohl zu unſerer Rettung beginnen werde; 
doch ich fand keine Löſung des Rätſels. 

Meinen Gatten aber hörte ich bis Tagesanbruch ruhelos 
in ſeinem Zimmer auf⸗ und abſchreiten. Am Morgen kam 
er zu mir und teilte mir mit, daß er jetzt die nötigen 
Schritte thun werde, um das uns drohende Mißgeſchick 
abzuwenden; „oder“ — ſeine Stimme klang flehend — 
„ſollen wir zu Deinem Vater reifen?” 

Ich blickte ihn an, ſein ſchönes Antlitz war leichenblaß, 


und ängſtlich ſchien er auf meine Antwort zu lauſchen. 
Einen Augenblick zögerte ich. Mein guter Engel flüſterte 
mir zu: „Eile zu Deinem Vater, dort winkt Dir ein 
glückliches, wenn auch beſcheidenes Los; wer weiß, welche 
Gefahren hier im Hintergrunde lauern!“ Der Verſucher 
aber ſpiegelte mir Reichtum, Ehre und Anſehen auf der 
einen, Dürftigkeit und Geringachtung auf der anderen Seite 
vor, und — er ſiegte. Ohne Lorenzo zu fragen, was er 
eigentlich zu thun beabſichtige, erwiderte ich entſchieden: 
„Wenn es möglich iſt, ſo laß uns hier bleiben.“ Zwei 
Thränen ſchimmerten in ſeinen Augen, als er mich auf die 
Stirne küßte und hinauseilte. 


IV. 

In unſerm Schloſſe hatte ſich nichts geändert, als daß 
Lorenzo oft lange Zeit abweſend war. Als ich ihn eines 
Tages darüber zur Rede ſtellte, erwiderte er ernſten Tones: 
„Ich gehöre jetzt einer großen Verbrüderung an, welche 
das Wohl der Völker im Auge hat, und alles beſeitigt, 
was dieſem im Wege ſteht. Dieſen Zwecken muß ich jetzt 
meine Zeit und meine Kräfte leihen, da ich unſern Häuptern 
zu großem Dank verpflichtet bin.“ 

Lorenzo — war ein Geheimbündler geworden, um 
meinen Stolz zu befriedigen. Schon öfters hatte ich von 
den geheimen Geſellſchaften gehört, ohne jedoch zu ahnen, 
welche gottloſen Zwecke dieſelben verfolgten. 

Ich hatte meinem Vater geſchrieben, daß wir in Turin 
bleiben würden, da unſere Verhältniſſe geordnet ſeien. 
Mein Gemahl war gerade abweſend, als mein Vater ganz 
unerwartet kam, uns zu beſuchen. Da er ſein Erſtaunen 
über den großen Aufwand äußerte, welchen er allenthalben 
erblickte, teilte ich ihm mit, daß Lorenzo Mitglied einer 
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bewegte fih dann zum Univerſitätsgebäude zurück. Außer⸗ 
halb des Vorhofes der Univerſität war eine mit roter und 
goldener Draperie geſchmückte Rednertribüne aufgeſtellt. Die 
Chargierten gruppierten ſich mit den Bannern um die Tri⸗ 
büne, ein Muſikchor hatte in der Mitte des Vorhofes Auf⸗ 
ſtellung genommen und intonierte eine Strophe des Cho⸗ 
rals: „Nun danket alle Gott.“ Darauf hielt der Vorſitzende 
des Studentenausſchuſſes stud. jur. v. Winterfeld die Feſt⸗ 
rede. Er ging von einer kurzen Schilderung der politiſchen 
Zuſtände aus, unter denen die Begründung der Univerſität 
vor 75 Jahren vollzogen wurde. Das Vaterland, damals 
von einem fremden Eroberer geſchändet und zerriſſen, jtefe 
heute geeint und kräftig da; auf den königlichen Stifter der 
Hochſchule, der in Abhängigkeit vom franzöſiſchen Kaifer 
ſeinen hohen Pflichten obliegen mußte, ſei ſein Sohn gefolgt, 
dem als Kaiſer und Schirmherrn des neuerſtandenen deut⸗ 
ſchen Reiches die Herzen ſeiner Landeskinder entgegen ſchlagen. 
Die Zeugen einer ruhmvollen Vergangenheit umgeben das 
Gebäude, vor dem wir ſtehen: dort die Büſte Wilhelm 
v. Humboldts, gradeüber das Palais unſeres kaiſerlichen 
Herrn; auf dieſem Platze hat ein Schleiermacher die Land- 
wehr eingeſegnet, welche zur Befreiung des Vaterlandes von 
dem Joche der Fremdherrſchaft auszog. Redner erinnert 
dann an das hiſtoriſche Wort Friedrich Wilhelms III.: 
„Die verlorenen phyſiſchen Kräfte unſeres Volkes ſollen er⸗ 
ſetzt werden durch geiſtige Kräfte, denen die Studierenden 
nacheifern möchten, um mit den Waffen des Geiſtes für die 
Erhöhung des deutſchen Vaterlandes einzutreten.“ Ein⸗ 
gehend gedenkt Redner ſodann der Verdienſte Wilhelm von 
Humboldts und ſchließt mit einem dreimaligen Hoch auf 
die alma mater. Mit dem Vortrage der Kompoſition: 
„Die Himmel rühmen des Ewigen Ehre“ war die Feier 
beendet. Der offizielle Feſtaktus ging in der üblichen 
Weiſe in der Univerſitäts⸗Aula vor ſich. Zur Feier des 
Geburtstages Friedrich Wilhelms III. hatten die Univer⸗ 
ſität, das kaiſerliche Palais und mehrere öffentliche Ge- 
bäude geflaggt. 

Hinſichtlich der preußischen Lotteriefrage ſteht jetzt 
feft, daß die Regierung den vom Landtage genehmigten 
Entwurf betreffs der Beſtrafung wegen des Spielens in 
fremden Lotterien nicht gutheißen und nicht als Geſetz ver⸗ 
öffentlichen wird; dagegen beruht die Meldung, daß dem 
neuen Abgeordnetenhauſe ein Entwurf wegen der Ver- 
mehrung der preußiſchen Lotterieloſe zugehen werde, 
nach einer offiziöſen Korreſpondenz in mehreren nationale 
liberalen Blättern, bisher nur auf Vermutungen. Ein 
Beſchluß ſei noch nicht gefaßt. Bei der ausgeſprochenen 
Abneigung des Finanzminiſters v. Scholz, einen ſolchen 
Schritt aus freien Stücken zu thun, ſei es auch viel wahr⸗ 
ſcheinlicher, daß der in der letzten Seſſion mit geringer 
Mehrheit abgelehnte Antrag auf Vermehrung der preußiſchen 
Loſe im neuen Abgeordnetenhauſe zunächſt wiederholt werden, 
und daß erſt nach der Annahme desſelben die Regierung 
mit einem entſprechenden Geſetzentwurfe kommen werde. 

* Der Präſident des Berliner Landgerichtes foll gegen 
die „Kreuzzeitung“ wegen eines ihrer Artikel über die Ber- 
urteilung Stöckers Strafantrag eingereicht haben. 

* Der Vorſtand der „Freien Organiſation junger Kauf⸗ 
leute“ hat an den Fürſten Bismarck folgendes Erſuchen 
gerichtet: „Der Herr Reichskanzler wolle ſeinen Einfluß 
geneigteſt dahin geltend machen, daß bei der von der Reichs⸗ 
regierung zu veranſtaltenden „Enquete über die Sonntags⸗ 
arbeit“, bei welcher vorzugsweiſe die Anſichten der Arbeit⸗ 
nehmer gehört werden ſollen, der große Stand der bei 
dieſer Frage beſonders intereſſierten Handlungsgehilfen eben- 
falls gehört werde.“ — Es iſt zu wünſchen, daß ſich dieſer 
Petition ſämtliche kaufmänniſche Vereine anſchließen, damit 
der Kaufmannsſtand bei der Regelung einer ſo wichtigen 
Frage nicht zu kurz komme. 

* Der König und die Königin von Sachſen ſind am 
Montag auf einige Tage nach der Inſel Rügen abgereiſt. 


In den letzten Tagen war von dem Sozialdemokraten 
Dr. Schönlank in München eine Ueberſetzung der Ent⸗ 
hüllungen der „Pall Mall Gazette“ über den Londoner 
Mädchenhandel, verſehen mit Noten, herausgegeben worden. 
Wie jedoch der „Voſſ. Ztg.“ aus Nürnberg telegraphiert 
wird, ift dieſelbe dort konfisziert worden. Eine ander- 
weitige, bei Rieſel u. Ko. in Hagen erſchienene Ueberſetzung 
hatte dasſelbe Schickſal. Jedenfalls müſſen die Enthüllungen 
ſo entſetzlicher Natur ſein, daß ſie für die Offentlichkeit nicht 
geeignet ſind. : 

* Die bayriſche Regierung ift dem Vorgang der 
preußiſchen in Veranſtaltung einer Unterſuchung über die 
Frage der gewerblichen Sonntags arbeit gefolgt. 
Auch nach den Anweiſungen der bayriſchen Regierung ſollen 
vorzugsweiſe Arbeiter vernommen werden. 

* Aus Wien wird aus gut informierter Quelle ge⸗ 
meldet, daß die Zuſammenkunft des Kaiſers von Rußland 
und des Kaiſers von Oſterreich in der zweiten Hälfte des 
Monats September ſtattfinden wird; der Ort der Zuſammen⸗ 
kunft ſei noch nicht feſtgeſtellt. — Die Kaiſerin Eugenie 
iſt zu einer vierwöchentlichen Kur in Karlsbad angekommen. 

Aus Brüſſel ſchreibt man der „Nat.⸗Ztg.“: „In 
gut unterrichteten Kreiſen wird behauptet, Belgien fei be- 
reit, Deutſchland ernſthafte Zugeſtändniſſe in bezug 
auf die Koſten zu machen, für den Fall, daß Antwerpen 
zum Anlaufhafen der ſubventionierten Dampfſchiffe gemacht 
wird.“ 

Der unheimliche Gaſt, die Cholera, ift von Spa- 
nien nach Frankreich eingeſchleppt worden. In Mar⸗ 
ſeille herrſcht die Cholera ſchon ſeit acht Tagen; ihr Aus⸗ 
bruch wurde von den Lokalblättern verſchwiegen, die Privat⸗ 
telegramme darüber wurden inhibiert oder verſtümmelt. 
Geſtern ſtarben 26 Perſonen an der Cholera. Schon am 
1. Auguſt ſtarb daran der portugieſiſche Konſul. Darauf 
verſammelten ſich die Konſuln zur Beſprechung der Sani⸗ 
tätslage. Vorgeſtern Abend brachte der Pariſer „National“ 
die Nachricht, der Handelsminiſter ſei in Marſeille in ſtreng⸗ 
ſtem Inkognito eingetroffen, beſuchte die Hoſpitäler und in⸗ 
ſpizierte die im Vorjahre von der Cholera am ſchlimmſten 
betroffenen Stadtviertel. Der Pariſer „Gaulois“ meldete 
geſtern, auch die offiziellen Spezialiſten Dr. Brouardel und 
Ir. Prouſt feien in Marſeille eingetroffen. , 

* gn dem am 30. v. M. in Rom abgehaltenen Stone 
ſiſtorium wurden vom hl. Vater folgende Ernennungen 
vorgenommen. Biſchof Philipp Krementz von Ermland 
zum Erzbiſchof von Köln. Biſchof Bernard de Souza Eunez 
von Braganza und Miranda zum Biſchof von Portalegre, 
Biſchof Auguſtinus Torres von Tabasco zum Biſchof von 
Tulaneingo, Dr Joſeph Alvos de Maris, Profeſſor in 
Coimbra, zum Biſchof von Braganza und Miranda, Dom⸗ 
herr Emanuel Philipp Rodriguez von Venezuela zum Bie 
ſchof von St. Thomas de Guayana (Venezuela). Außerdem 
wurden die nachſtehenden, durch Breve bereits erfolgten Er⸗ 
nennungen verkündet. Jeremias O'Sullivan zum Biſchof 
von Mobile, Joſeph Byrne zum Biſchof von Bathurft, 
Peter Leyten zum Biſchof von Breda, Johann Baptiſt 
Cazot, 5. J., apoſtoliſcher Vikar von Madagaskar, zum 
Titularbiſchof von Sozuſa, Jul. Alphons Couſin, apoſtoli⸗ 
ſcher Vikar von Japan, zum Titularbiſchof von Acmonta, 
Franziskus Sogaro, apoſtoliſcher Vikar im Sudan, zum 
Titularbiſchof von Trapezopolis, Franziskus Anton Hubert 
Boermans in Roermond zum Titularbiſchof von Thermo⸗ 
polis und Koadjutor des Bischofs von Roermond mit dem 
Rechte der Nachfolge, Richard Fhelan zum Titularbiſchof 
von Eibira und Koadjutor des Biſchofs von Pittsburg mit 
dem Rechte der Nachfolge, endlich Auguſt Bonetti zum 
Titularbiſchof von Cardica. Sodann verlieh der hl. Vater 
den neuen Kardinälen ihre Titelkirchen, und zwar erhielt 
der hochw. Kardinal Paulus Melchers die Kirche San 
Stefano Rotondo, alſo nicht, wie von anderer Seite mit 
geteilt, die des hl. Sixtus. — Der italieniſchen Regierung 
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erwachſen immer mehr Schwierigkeiten. Während in 
Venedig Feſte gefeiert werden, treffen vom Roten Meere, 
wo ſich ja, nach weiland Mancinis Ausſpruch, Italien ein 
neues Reich erobern ſollte, mit jedem Tage ſchlimmere 
Botſchaften ein. Der Selbſtmord des Oberſten Putti, der 
ſich in einem Fieberanfalle vom Bord ſeines Schiffes ins 
Meer geſtürzt hat, iſt, nach den Ausſagen des Oberſtabs⸗ 
arztes Pomaro eine Thatſache; der Selbſtmord des Leut⸗ 
nants Ricci und des Leutnants Caſelli ſind ebenſo wie der 
des Putti durch Verdruß über die traurige Lage der Expe⸗ 
dition veranlaßt worden. Es iſt aber noch etwas anderes, 
was die beklagenswerten Selbſtmorde veranlaßt hat, es iſt 
die Glaubens loſigkeit, welche, großgezogen von einer 
Regierung, die gänzlich unter dem Einfluſſe von Frei⸗ 
maurern ſteht, nunmehr ihre ſchrecklichen Früchte zeitigt. 
*Das in Rußland jetzt jo ſtreng gehandhabte, auf 
einen Naturaliſationszwang hinauslaufende Paßweſen in 
Verbindung mit den von ruſſiſchen Preßorganen ſo nach⸗ 
drücklich angedrohten Ausweiſungen dort wohnhafter fremd⸗ 
ländiſcher Staatsangehörigen hat die Wirkung gehabt, daß 
viele der fih in Rußland aufhaltenden Fremden es vor- 
ziehen, vor Anwendung der in Ausſicht geſtellten Zwangs⸗ 
maßregeln in das Heimatland zurückzukehren. Die meiſten 


dieſer „Rußland⸗Müden“ ſind intelligente Leute, welche in 


ruſſiſchen induſtriellen Etabliſſements thätig waren und dort 
kaum entbehrlich ſind. Die Zahl dieſer Auswanderer mehrt 
fich, und der Nachteil davon wird jedenfalls auf die ruſſiſche 
Induſtrie empfindlich zurückfallen. — Der ruſſiſche Kaiſer 
und die Kaiſerin haben mit größerem Gefolge am 
1. d. Mts. von Kronſtadt aus die Reife nach Finn⸗ 
land angetreten. In der Begleitung des Kaiſerpaares 
befindet ſich auch der deutſche Militärbevollmächtigte, 
Generalleutnant v. Werder. Der Kaiſer und die Kaiſerin 
werden Wiborg, Willmannsſtrand und Helſingfors beſuchen 
und, ſoweit bis jetzt beſtimmt, am 11. Auguft nach Peters- 
burg zurückkehren. 

* In dem geſtern erwähnten Prozeſſe gegen Louis 
Riel, den Führer des jüngſten kanadiſchen Aufſtandes, 
iſt der Verteidigung der Beweis, daß der Angeklagte 
wahnſinnig ſei, nicht gelungen. Riel ſelbſt hielt am 
Freitag eine Verteidigungsrede, welche er mit einem in⸗ 
brünſtigen Gebet für ſeine Richter, die Geſchworenen, die 
Advokaten und die Zuſchauer im Gerichtsſaale begann. Zur 
Rechtfertigung ſeiner Handlungen gab er vor, daß er eine 
Miſſion gehabt habe, die Miſchlinge zu erlöſen, und daß, 
ſelbſt wenn er gehenkt würde, ſeine Miſſion erfüllt werden 
würde. Er erklärte ſich für den Propheten der neuen Welt 
und einer neuen Kirche, appellierte dringend an britiſche 
Gerechtigkeit und ſchloß ſeine zweiſtündige Rede mit der 
Verleſung eines Schriftſtücks, welches die Gründe aufzählte, 
weshalb der Richter die Geſchworenen auffordern ſollte, ihn 
freizuſprechen. Die Geſchworenen kamen Riels Verlangen 
nicht nach, ſondern ſprachen über ihn das Schuldig aus. 
Der Gerichtsshof in Regina verurteilte Riel darauf, wie 
bereits mitgeteilt, zum Tode durch den Strang. 

Der thatkräftigſte Feldherr des verſtorbenen Mahdi, 
Osman Digma, foll, nach einer Meldung aus Kairo, bei 
der Belagerung von Kaſſala gefallen ſein. [Kapitän 
Chermfide telegraphiert aus Suakin, daß ſich die Nachricht 
vom Tode Osman Digmas nicht beſtätigt.) 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 5. Auguſt. 

* [Dominik.] Heute erfolgte die Eröffnung des 
Dominik. Von nah und fern ſind Käufer und Verkäufer 
herbeigeſtrömt und auf den Straßen und Plätzen bewegt 
fich eine große Menſchenmenge. Auf dem Heu-, Kohlen-, 
Holzmarkt und Dominikanerplatz wird alles aufgeboten, um 


geheimen Geſellſchaft geworden ſei. Wie ſehr erſchrak ich 
aber über den Eindruck meiner Worte! Im tiefſten 
Schmerze rang mein guter Vater die Hände und ſeufzte: 
„Mein armer, unglücklicher Sohn, alſo bis dahin iſt es 
mit Dir gekommen!“ 

Um ihn einigermaßen zu beruhigen, erzählte ich ihm, 
wie Lorenzo nur mir zu Liebe dieſen Schritt gethan, da 
ich mich nicht habe entſchließen können, in das einſame, ver⸗ 
fallene Schloß zurückzukehren. 

Als ich meinen Bericht geendet, erhob mein Vater dro⸗ 
hend ſeine Hand gegen mich, mit den ſchrecklichen Worten: 
„Unglückliches Kind, was haſt Du gethan? Du haſt Deinen 
Gatten veranlaßt, ein Verräter zu werden an Gott und 
ſeinem Vaterlande, Du haſt ſein Todesurteil unterzeichnet 
für Zeit und Ewigkeit!“ 

Noch in derſelben Stunde verließ er das Schloß, und 
ich ſah ihn nicht wieder; denn der Gram warf ihn auf das 
Krankenlager, und ſchon nach wenigen Tagen fand er die 
erſehnte Ruhe im Grabe.“ — 

Ein Anfall von Schwäche nötigte Giuditta, die Fort- 
ſetzung ihrer Lebensgeſchichte auf den folgenden Tag zu ver⸗ 
ſchieben. Mit tiefer Rührung bemerkte ich die innige Liebe 
und Verehrung, mit welcher alle ihr zugethan waren. Den 
ganzen Tag wurde das Stübchen nicht leer von ſolchen, 
welche ſich nach ihrem Befinden erkundigten, ihre Dienſte 
anboten, oder erfriſchendes Obſt oder ſonſtige Sachen zu 
ihrer Erquickung brachten. 

(Fortſetzung folgt.) 


Stadtpfeifer Auguſtin. 
Einer der originellſten Volksgeſtalten der öſterreichiſchen 
Kaiſerſtadt in der zweiten Hälfte des ſiebzehnten Jahr⸗ 


hunderts war der Stadtpfeifer Auguſtin, der erſte Volks⸗ 
ſänger Wiens, wie er mit Recht genannt werden kann, eine 
Art Till Eulenſpiegel, von deſſen Schwänken und wunder⸗ 
ſamen Abenteuern der Volksmund heute noch erzählt. Ja 
ſogar ein Volkslied gedenkt noch ſeiner, die bekannte Weiſe: 

„O du lieber Auguſtin, 

's Geld is hin, 's Geld is hin, 

Alles is hin.“ 

Der Mann hieß eigentlich Auguſtin Adaxler, und in 
den ſchnurrigen Couplets, die er in den Wirtshäuſern fang, 
nannte er ſich manchmal in einer Anwandlung guter 
Laune einen „Edlen von Eidechs“ (Adaxel bedeutet in der 
öſterreichiſchen Mundart ſo viel wie Eidechſe), was manche 
ſpätere Chroniſten der alten Kaiſerſtadt zu der gewagten 
Annahme veranlaßte, der geiſtvolle Bruder Liederlich fei 
eigentlich von Adel geweſen. In Wahrheit ſtammte er 
aber von einer ehrſamen Wiener Bürgerfamilie ab und er⸗ 
lernte das Tiſchlerhandwerk. Als Tiſchlergeſelle verfertigte 
er viele ſchmucke Arbeiten, beſonders mit zierlichen Schnitze⸗ 
reien überſäete Becher und Krüge. Einige ſolcher Krüge 
verehrte er einmal dem Hof⸗Kapellenmeiſter in Wien, welcher 
dem talentvollen jungen Manne zum Dank dafür die Stelle 
eines Hof⸗Tiſchlers verſchaffte. Er wohnte in der Hofburg 
und wäre wohl für Zeit ſeines Lebens verſorgt geweſen, 
wenn ihm die Liebe zum Wein nicht einen ſchlimmen Streich 
geſpielt hätte. Er berauſchte fih nämlich einmal in den 
Kellern der Burg, in die er ſich eingeſchlichen, und richtete 
mit der brennenden Kerze, die er mitgenommen, eine böſe 
Feuersbrunſt an. Ein ganzer Teil der Burg brannte nie⸗ 
der. Aus Anlaß dieſer Feuersbrunſt wurde der Sternkreuz⸗ 
Orden gegründet. Der arme Adaxler fand es aber für 
gut, ſich um denſelben nicht zu bewerben, und flüchtete aus 
Wien, wo man nach ihm fahndete. Er kehrte erſt nach 


vielen Jahren dahin zurück, nachdem er ſich in mancherlei 
Landen herumgetrieben hatte. Er kam kurz vor Ausbruch 
der Peſt wieder nach Wien und hatte ſofort nach ſeiner 
Ankunft ein unheimliches Abenteuer. Er berauſchte ſich 
nämlich in irgend einer Kneipe und fiel auf der Straße 
nieder. Die Totengräber, welche zur Peſtzeit in den Gaſſen 
patrouillierten, hielten ihn für einen an der herrſchenden 
Epidemie auf der Straße Verſtorbenen, luden ihn auf den 
Leichenwagen, führten ihn nach dem Friedhof und warfen 
ihn in die große Grube, in der alle Peſtleichen beſtattet 
wurden. Als er erwachte, konnte er ſich nur mit Mühe 
aus dem Maſſengrabe herausarbeiten. Merkwürdigerweiſe 
blieb Auguſtin, trotz der Nacht, die er zwiſchen Peſtleichen 
verbracht hatte, von der Epidemie verſchont. Pater Abra⸗ 
ham a Santa Clara, der geiſtvolle, vielberühmte Wiener 
Prediger, das Urbild des Kapuziners in Schillers „Wallen⸗ 
ſtein“, hörte von dem „Wunder“ und ließ Adaxler zu ſich 
rufen. Der Taugenichts, der zu jener Zeit ſchon viel in 
den Büchern des Predigers geleſen hatte, gefiel dem Pater, 
und ſo ſtellte er ihn als Bratenwender in der Kloſterküche an. 

Auch hier hatte Adaxler gute Tage haben können, doch 
mißfiel ihm über alle Maßen das ſtille Kloſterleben, und 
ſo brannte er eines Tages durch. Nun beginnt ſeine Lauf⸗ 
bahn als Volksſänger. Er ſchaffte ſich einen Dudelſack an 
und debütierte mit demſelben erſt in Spelunken und Hand⸗ 
werker⸗Herbergen, dann in faſhionablern Wirtshäuſern. Er 
ſpielte abwechſelnd auf ſeinem Dudelſack und ſang dann ſeine 
ſchnurrigen Liedchen, die er ſelbſt dichtete und die ſich bald 
einer großen Popularität erfreuten. „Ganz Wien“ ſtrömte 
zu jener Zeit in den „Mirakel⸗Keller“, in das „Haſen⸗ 
Bierhaus“, in den „3 Läufer⸗Keller“, zum „alten Pfau“ 
und wie alle die Wirtshäuſer hießen, wo Auguſtin „kon⸗ 
zertierte“, um den originellen Volksſänger, den erſten der 


dem Publikum auf die angenehmſte Weiſe das Geld aus 


der Taſche zu locken. 

* [Bazar] Unter der Protektion der Frau Dber- 
präſident v. Ernſthauſen beabſichtigt der „Danziger Allge⸗ 
meine Gewerbeverein“ zum Beſten der Gottfried Emanuel 
Preußiſchen Stiftung einen Bazar zu veranſtalten. Für 
den Überſchuß ſollen die zwei der Stiftung zugehörigen 
Häuſer, die baufällig ſind und in welchen arme alte Hand⸗ 
werker wohnen, repariert werden. Wir wünſchen dem 
edlen Unternehmen den beſten Erfolg und allſeitige Unter⸗ 
ſtützung. 8 

* [Stabtmujeum.] Von heute an bis Sonntag den 
9. d. M. iſt das Stadtmuſeum während der Mittagsſtunden 
von 11—2 Uhr zu unentgeltlichem Beſuche geöffnet. 4 

* [Ronfurs.[ Ueber das Vermögen der hiefigen Kauf⸗ 
leute Mentheim Löwenſtein, Münchengaſſe 30, und 
Max Löwenſtein, Hundegaſſe 90, iſt der Konkurs er⸗ 
öffnet worden. 

* Verhaftet] wurde geſtern der Barbier Alfred 
Trennert wegen Körperverletzung. 

* [Weſtpreußiſcher Bauer.] Die ſoeben erſchienene 
Nr. 10 des „Weſtpreußiſchen Bauer“ enthält: Neue Mus- 
ſchußmitglieder. — But Hagel-Verſicherung. — Vereins⸗ 
nachrichten: 1) Lautern, 2) Aus der Wormditter Gegend. 
— Darlehnskaſſen: 1) Sturmhübel, 2) Röſſel, 3) Lautern. 
— Einſetzen von Fiſchbrut. — Wucherer. — Obſtbaum⸗ 
zucht — Queckenvertilgung. — Bauern- Proletariat in 
Amerika. — Romanleſen. — Ein empfehlenswertes Buch. 
— Benachrichtigungen. 

[Zur Ausweiſungs-Angelegenheit.] Nach ein- 
getretenem kurzem Stillſtande werden die Transporte ruſſi⸗ 
ſcher Unterthanen aus Weftpreußen nach Rußland fortgeſetzt. 
Wie der „Gazeta Torunska“ aus Gollub mitgeteilt wird, 
ſpielen fih daſelbſt auf der Grenze zuweilen recht rührende 
Szenen ab. So ſoll die Zollkammer in Dobrzyn der 
Witwe Stachurska, deren Mann bereits vorher ausgewieſen 
worden iſt, nebſt zwei Kindern das Paſſieren der Grenze 
nicht geſtattet haben und zwar ars dem Grunde, weil die 
Stachurska in Preußen geboren it und ſich auch hier mit 
ihrem Manne, welcher zuletzt in Neumühle bei Fobenius 
im Dienſte geſtanden, verehelicht hatte. Nachdem die Eta: 
churska mit ihren Kindern mehrer Tage auf ruſſiſchem Ge⸗ 
biet obdachlos zugebracht, hat die enannte Zollkammer, wie 
die erwähnte Zeitung berichtet, dieſe Perſonen auf die Brücke 
des die Grenze bildenden Drewenzluſſes geſchafft, welcher 
Ort gleichſam als neutrales Gebiet angeſehen wurde. Nach 
unerquicklichen Auftritten zwiſchen der in Rede ſtehenden 
Zollkammer und der Polizeiverwaltung in Gollub hat der 
Bürgermeiſter dieſes Ortes ſich endlich veranlaßt geſehen, 
dort dieſer Frau nebſt ihren Kindern bis auf weiteres ein 
Unterkommen zu verſchaffen. 

* [Bur Unfallverſicherung der Seeleute.] Bei 
den obſchwebenden Verhandlungen über die Unfallverſicherung 
der Seeleute ift es für den Miniſter für Handel und Ge- 
werbe von Intereſſe, über die Verhältniſſe der beſtehenden 
Seemannskaſſen eine Überſicht zu gewinnen. Der Minifter 
hat deshalb die betreffenden Oberpräſidenten veranlaßt, in 
ſyſtematiſcher Form darüber Nachweiſungen aufzuſtellen und 
ſolche baldthunlichſt einzuſenden. In dieſen Nachweiſungen 
ſollen für jede einzelne in der Provinz beſtehende Seemanns⸗ 
kaſſe der Name, Sitz und Btzirk, die Kategorien von Per⸗ 
ſonen, für welche die Kaſſe beſtimmt iſt, die Zahl der gegen⸗ 
wärtigen Mitglieder, die Größe des Vermögens, die Höhe 
der Kaſſenbeiträge und die Art und der Umfang der Kaſſen⸗ 
leiſtungen angegeben werden. Auch ſoll aus den Nach⸗ 
weiſungen zu erſehen ſein, ob für die Kaſſe eine Beitritts⸗ 
pflicht beſteht und ob die Kaſſenführung einer obrigkeitlichen 
Beaufſichtigung unterliegt, wer die Kaſſe verwaltet und in⸗ 
wieweit die Kaſſenmitglieder an der Verwaltung beteiligt find. 

*[Reichsgerichts-Entſcheidung.] Wegen Verleitung 
zum Meineide, welche unter die beſondere Strafbeſtim⸗ 
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mung des § 160 Str.⸗G.⸗B. fällt, ift nach einem Urteil 
des Reichsgerichts vom 5. Juni d. J. nur derjenige zu be⸗ 
ſtrafen, welchem es gelungen iſt, die wirkliche Leiſtung des 
falſchen Eides zu bewirken; iſt es aber zur Ableiſtung des 
falſchen Eides nicht gekommen, ſo kann nur von einer ver⸗ 
ſuchten Verleitung zum Meineidve (G 160 Abſatz 2) Die 
Rede fein. 

* [Turnlehrer⸗Prüfung.] In dem Kurjus der 
kgl. Turnlehrer⸗Bildungsanſtalt zu Berlin während des 
Winters 1884/85 haben u. a. folgende Lehrer und Schul⸗ 
amtskandidaten das Zeugnis der Befähigung zur Erteilung 
des Turnunterichts an öffentlichen Unterrichtsanſtalten er⸗ 
langt: 1) Elementarlehrer Engler zu Baldenburg, 
2) Elementarlehrer Gipner zu Neumark, 3) Kandidat des 
höheren Schulamts Kaliſcher zu Thorn, 4) ordentlicher 
Lehrer Ködderitz am Progymnaſium zu Löbau, 5) Hilfs⸗ 
lehrer Redmer an der Präparanden⸗Anſtalt zu Pr. Star⸗ 


gardt, 6) ordentlicher Lehrer Dr. Stöwer am Progym⸗ 


naſium zu Schwetz, 7) Kandidat des höheren Schulamts 
Till zu Inſterburg. Ferner hat der Kandidat des höheren 
Schulamts Dr. v. Poblocki zu Konitz das Zeugnis der 
Befähigung zur Erteilung des Turnunterrichts an öffent⸗ 
lichen Unterrichtsanſtalten mit Ausſchluß der oberen Klaſſen 
erlangt. 

* [Lehrerpenſions-Geſetz.] Das Geſetz, betreffend 
die Pen ſion ier ung der Lehrer und Lehrerinnen 
an den öffentlichen Volksſchulen vom 6. Juli 1885 iſt in 
einer billigen Textausgabe (20 Pf.) in R. v Deckers Verlag 
zu Verlin erſchienen. 

* [Perſonalie.] Der praktiſche Arzt Dr. med. 
Franz Rohn zu Guttſtadt iſt zum Kreis⸗Wundarzt des 
Kreiſes Heilsberg ernannt worden. 

* Schöneck, 2. Aug. Heute Vormittag 7,46 Uhr 
dampfte der erſte Perſonenzug, deſſen Maſchine mit einer 
Fülle von Kränzen und Grün geſchmückt war, unter dem 
Jubel der Bevölkerung nach Hohenſtein. Gegen 10 Uhr 
vormittags hatten ſich die Spitzen der Behörden, wie die 
den Bahnbau leitenden Beamten auf dem Perron einge⸗ 
funden, um den von Hohenſtein kommenden Zug zu er⸗ 
warten. Als derſelbe den Bahnhof erreicht hatte, hielt 
zuerſt Herr Bürgermeiſter Sooſt an die Verſammelten eine 
ſchwungvolle Anſprache, die mit einem dreimaligen Hoch 
auf den- Kaifer endete. Die Scherffſche Muſikkapelle ſpielte 
die Nationalhymne. Nachdem noch mehrere Herren aus 
den leitenden Beamtenkreiſen geſprochen, ergriff zuletzt Herr 
Diakon Ringelband das Wort, um in ſinnreicher Rede zu- 
nächſt Gott zu danken, ſodann aber auch derer zu gedenken, 
welche beim Baue der Strecke mit unermüdlichem Fleiß und 
Ausdauer gearbeitet haben — der Arbeiter, denen dann 
ein begeiſtertes Hoch gebracht wurde. Hiermit war die 
offizielle Feier als beendet zu betrachten, und wurden dar⸗ 
auf an die an dem Bau beteiligt Geweſenen auf Koſten 
der Kreiskaſſe Erfriſchungen verabreicht. 

* Marienburg, 3. Aug. Ein äußerſt frecher Ein⸗ 
bruch und Raub iſt bei dem Beſitzer Scerle in Abbau 
Stuhmerfelde verübt worden. In der Nacht von Sonn⸗ 
abend auf Sonntag drangen in das etwas von den Stall- 
gebäuden entfernt liegende Wohnhaus drei Kerle ein, Dez 
drohten den Beſitzer S. und deſſen Frau mit dem Tode 
und raubten, den „N. W. M.“ zufolge, alles Wertvolle, 
ſogar die Betten, auf denen dieſelben ſchliefen, und die 
Ringe von den Fingern. — In der hierorts einzurichtenden 
Hufbeſchlags⸗Lehrſchmiede werden alljährlich zwei auf 
die Zeitdauer von je ¼ Jahr berechnete Kurſe abgehalten, 
und zwar ſoll hiervon der eine die Monate Januar⸗März, 
der andere die Monate Oktober-Dezember umfaſſen. Zum 
Inſtruktor der Lehrſchmiede iſt Herr Kreistierarzt Nouvel, 
zum Leiter derſelben Herr Schmiedemeiſter Scholze hier⸗ 
ſelbſt in Ausſicht genommen. An den Kurjen follen all- 
jährlich zwölf Lehrlinge teilnehmen dürfen. 


< Chriſtburg, 4. Auguft. Geſtern Nachmittag 
3 Uhr brach im Hintergebäude des Rentiers Götz, in 
welchem neben dem Viehſtall noch ein Schlachtraum ſich 
befand, Feuer aus, das durch Unvorſichtigkeit beim Schlachten 
infolge einer ſchadhaften Stelle des blechernen Rauchfanges 
entſtanden ſein ſoll. Das Vieh war glücklicherweiſe auf 
der Weide, und da es den ganzen Tag regnete und der 
Zutritt zum Feuer durch die Hinterſtraße der Feuerwehr- 
mannſchaft erleichtert war, ſo brannte nur das eine Ge⸗ 
bäude ab. Leider verunglückte dabei der Sohn des Küſters 
K. Beim Niederreißen des Giebels traf ihn nämlich ein 
Ziegelſtein ſo gefährlich auf den Kopf, daß er faſt bewußt⸗ 
los nach Hauſe gebracht werden mußte und ſich in ärzt⸗ 
licher Behandlung befindet. Das abgebrannte Gebäude und 
die Futtervorräte waren verſichert. 

* Aus dem Regierungsbezirk Marien⸗ 
werder, 4. Aug. Der „Nordd. Allg. Ztg.“ zufolge iſt 
die Lage der Landwirtſchaft, namentlich des Großgrund⸗ 
beſitzes, im Bezirk Marienwerder nach wie vor eine ſehr 
ungünſtige. Eine größere Zahl ländlicher Beſitzungen 
Deshalb habe auch die Zahl der Einkommenſteuerpflichtigen 
um 35, das Sollaufkommen um 1152 M. abgenommen. 

* Marienwerder, 4. Auguſt. Der Miniſter des 
Innern, Herr v. Puttkamer, befindet ſich ſeit einigen Tagen 
auf der Beſitzung feines Bruders, Herrn v. Puttkamer⸗Plauth. 

x. Graudenz, 4. Aug. Die vom 16. Auguſt bis 
7. September einſchließlich hier ſtattfindende Gewerbe⸗ 
Aus ſtellung ſcheint recht großartig zu werden. Es haben 
ſich ca. 300 Ausſteller angemeldet. Das an der Linden⸗ 
ſtraße extra dazu erbaute Gebäude fol 38000 M. koſten. 
— Der Mittelſchullehrer Löſcher iſt vom 1. Oktober ab 
nach Bromberg verſetzt. Zu ſeinem Nachfolger hat der 
Magiſtrat den Lehrer Dombrowski von hier ernannt. — 
Der Lehrer Th. Schwantz von hier erteilt den katholiſchen 
Kindern in Rondſen den konfeſſionellen Religionsunterricht 
gegen eine entſprechende Remuneration. — Mitte Auguſt 
gedenkt der „Kath. Kirchen-Geſang⸗Verein“ fein Sommer- 
feſt zu feiern. 

* Königsberg, 3. Auguft. Unter den ca. 50 Rittern 
des alten eiſernen Kreuzes aus dem Jahre 1813 zählt 
Oſtpreußen den einzigen noch lebenden, welcher mit der 
erſten Klaſſe dieſes Ordens dekoriert iſt, zu ſeinen Be⸗ 
wohnern. Es iſt das der Major a. D. Rittergutsbeſitzer 
v. Wernsdorff auf Truntlack im Kreiſe Gerdauen. Der 
alte Herr hat eben ſein 96. Lebensjahr zurückgelegt. 

ž Inowrazlaw, 3. Aug. Am letzten Sonnabend 
Vormittag ift ein preußiſcher Laudbriefträger an der Grenze 
bei Woyein von zwei ruſſiſchen Grenzſoldaten überfallen 
worden. Zunächſt durchſuchten ſie die Brieftaſche nach 
Geldbriefen, fanden aber keine vor; auch bares Geld konnte 
ihnen der Mann nicht ausliefern, denn er hatte diesmal 
keine Poſtanweiſungen auszuzahlen. Indes hatte er doch 
allerlei Drangſal von den Grenzern auszuſtehen, die ſich 
daran machten, ihn gründlich nach verborgenen Wortgegen⸗ 
ſtänden zu durchſuchen. Seine Rufe nach Hilfe lockten 
endlich zwei preußiſche Gendarmen heran, bei deren Er⸗ 
ſcheinen die frechen Ruſſen die Flucht ergriffen. 


Vermiſchtes. 

* Auf dem Hildesheimer Volksfeſte fand am 
28. v. M. auch ein Kinderball ſtatt, der große An⸗ 
ziehungskraft entwickelte. Recht bezeichnend für die jetzige 
Richtung der Erziehung! 

* In einer Studienanſtalt in Speier hatten ſich 
kürzlich neun Schüler der dritten Klaſſe zu einem Komplott 
verſchworen, den mißliebigen Klaſſenlehrer zu er- 
morden! Ein ſcharf mit ſechs Schüſſen geladener Re⸗ 
volver und zwei Dolche wurden beſchafft, die Rollen ver⸗ 


teilt, und am 28. Juli abends, wo der Klaſſenordinarius 
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öſterreichiſchen Kaiſerſtadt, zu hören. Auf dem Dudelſack 
bezeugte er dabei ſolche Fertigkeit, daß er als „erſter Sack⸗ 
pfeifer“ im Orcheſter des Burgtheaters angeſtellt wurde. 

Nun war Adaxler wieder in der Burg, und wieder 
war es eine Feuersbrunſt, die er anſtiftete und die ihn von 
dieſer Stätte vertrieb. Die Muſikanten des Theater⸗ 
Orcheſters pflegten nämlich nach der Vorſtellung in den 
Bühnenlokalitäten zu pokulieren, und Adaxler, der ein ge- 
borener Komödiant war, verführte ſie dazu, manchmal auf 
der Bühne ſelbſt ſchaurige Stegreif⸗Komödien aufzuführen, 
welche zu allgemeiner Heiterkeit Anlaß gaben. Damit nicht 
genug, wollte Adaxler für dieſe Komödie auch „Beleuchtungs⸗ 
effekte haben, und bei ſeiner Manipulation mit den Feuer⸗ 
werkskörpern geſchah es, daß Dekorationen Feuer fingen 
und wieder ein großer Brand entſtand. Adaxler fand es 
für gut, Wien wieder für eine Zeit den Rücken zu kehren 
und entfloh nach Linz. Als er aber dort vernahm, daß 
einige Handwerker in der Burg beſchuldigt wurden, die 
Jeuersbrunſt verurſacht zu haben, kehrte er nach Wien 
zurück, wo er aber bald wieder, im Jahre 1700, der Held 
eines Abenteuers wurde, das ſeinen fernern Aufenthalt da⸗ 
ſelbſt als höchſt gefährlich erſcheinen ließ. 

Adaxler kam nämlich gerade nach Wien, als vor dem 
Haufe des Hofbankiers Oppenheimer ein bedrohlicher Volks⸗ 
auflauf fłatejanb. Der „Hofjude“ war beim Volke ver⸗ 
haßt; zwiſchen ſeinen Dienern und einigen Handwerkern 
hatte fih eine Prügelei entwickelt, welche zu dem erwähnten 
Volksauflauf führte. Adaxler nahm ſofort die Partei der 
Handwerker, und als ihn die Diener Oppenheimers ver⸗ 
ſpotteten, führte er mit der Menge einen Angriff auf das 
Haus des Hofbankiers aus. Der Pöbel plünderte den 
prächtigen Palaſt vollſtändig aus. Die Miſſethat fand eine 
ſtrenge Strafe; denn zwei Rädelsführer bei dem Krawall 


wurden am nächſten Tag an den Fenſtergittern Oppen⸗ 
heimers aufgeknüpft. Dringend geſucht wurde auch unſer 
Dudelſackpfeifer, der als der eigentliche Anſtifter der Plün⸗ 
derung bezeichnet wurde. Er entkam nur durch einen merk⸗ 
würdigen Zufall. Mit den Lokalitäten des Oppenheimer⸗ 
ſchen Hauſes, in welchem er oft mit den Dienern gezecht 
hatte, wohl vertraut, war er ſofort, nachdem die Menge in 
das Palais eingedrungen, bemüht geweſen, zu dem reich⸗ 
gefüllten Keller zu gelangen. Sein Rauſch währte drei 
Tage. Als er nüchtern wurde, war es ihm ein leichtes, 
zu entkommen. Er verließ eilig Wien und wagte es zwölf 
Jahre nicht, nach der Hauptſtadt zurückzukehren. Während 
dieſer Zeit trieb er fih mit feinem Dudelſack als „fahrender 
Sänger“ in Ungarn, Ober- und Nieder⸗Oſterreich herum. 
Er führte ein vagabundierendes Leben, wie ihm dies am 
beſten behagte. Auf ſeinen Streifzügen durch Ungarn lernte 
er auch ein hübſches Schenkmädchen kennen, das ſpäter ſeine 
Frau wurde, Chriſtel Eimen mit Namen. Chriſtel ver⸗ 
ſprach mit ihrer Mutter nach Wien zu kommen und dort 
die Hochzeit zu feiern, was ihn veranlaßte, wieder in der 
Kaiſerſtadt zu erſcheinen. 

Sein Dudelſack wurde in den Vorſtädten bald wieder 
ſehr beliebt. Eines Tages ſtand er wieder in der Kneipe, 
als das Volk entſetzt die Gaſſe heraufgeſtürzt kam. Was 


war geſchehen? Eine Frau aus Ungarn, hieß es, hätte die 


Peſt nach Wien eingeſchleppt und liege totkrank bei den 
Wällen, wo ſie zuſammengeſtürzt war. Adaxler eilte dahin 
und fand, daß die Frau aus Ungarn ſeine künftige Schwie⸗ 
germutter war. Sie lag wirklich in Krämpfen auf der 
Straße, ohne Hilfe, gemieden, da das Volk bei ihrem An⸗ 
blick floh. Adaxler hob Frau Eimen auf die Schultern 
und trug ſie ins Spital, wo ſie nach einigen Tagen ſtarb. 
Er ſelbſt kam auch diesmal heil davon. Er heiratete ſeine 


Chriſtel, die ein reiches Mädchen war, und begann dann 
ein Brauntwein-Brennereigeſchäft. Seine Frau verunglückte 
indeſſen in der Brennerei — ihre Kleider fingen Feuer, 
und ſie ſtarb einen gräßlichen Tod — was ihm ſein neues 
Metier gründlich verleidete. Er gab es auf und, da er 
ein reicher Mann geworden war, lebte er ganz nach ſeiner 
Paſſion, als Dudelſackpfeifer, der kein Eintrittsgeld verlangte. 
Trotz ſeines ausſchweifenden Lebens wurde er 91 Jahre 
alt und ſtarb am 1. April 1730. 

Auguſtin Adaxler war ſicherlich ein Taugenichts und 
Trunkenbold der ſchlimmſten Sorte, bei alledem aber eine 
geniale Natur. Man erzählte übrigens aus ſeinem Leben 
auch manche wirklich heroiſche Züge, die hinreichend bewei— 
ſen, daß er wohl ein leichtfertiger Geſelle war, aber viele 
ſchätzbare Eigenſchaften beſaß. Während der Belagerung 
Wiens durch die Türken zeichnete er ſich in heldenmütiger 
Weiſe aus. Während der Stürme der Janitſcharen auf 
die Löwelbaſtei ſtürzte er im Kampf wiederholt von den 
Mauern in die Mitte der Feinde, kletterte aber mit dieſen 
immer wieder mit katzenartiger Rapidität an den Leitern 
empor, um in der Nähe von den Seinigen mit lautem 
Halloh! empfangen zu werden. Seine Kletterkunſt ver⸗ 
wertete er noch in beſſerer Weiſe. Er erklomm nämlich 


den Stephansturm bis an die Spitze, um die Operationen 


des Feindes zu rekognoszieren. Starhemberg ſtand mit 
ſeinem Perſpektiv vierzig Klafter unter ihm. Mehr als 
einmal glitt er beim Klettern aus und ſtürzte auf die 
gothiſchen Stacheln des Turmes zurück, auf welchen er bei 
einer Gelegenheit beinahe geſpießt worden wäre. Die 
Todesverachtung aber, die er bei dieſer wie bei mancher 
andern Gelegenheit bewies, iſt gewiß ein Zug im Charakter 
des Dudelſackpfeifers Augustin, der Bewunderung verdient. 


ſei zur Zwangsverwaltung und Zwangsverſteigerung gebracht. 


feinen Spaziergang im Domgarten machte, ſollte das Attentat 
verübt werden. Einen der Verſchworenen erfaßte aber 
Reue, er ging hin und brachte den beabſichtigten Mord zur 


Anzeige. Die Schuldigen wurden von der Anſtalt ver⸗ 
wieſen. Schöne Fortſchritte in der Schulzucht und Moral 


und Sitte! 

** Petersburg, 3. Aug. Wie aus Wernoje gemeldet 
wird, ſind bei dem Erdbeben in Belovodsk und Kara⸗ 
bolty im ganzen 54 Perſonen ums Leben gekommen und 
64 verwundet worden. Die Erdſtöße wiederholen ſich; die 
Bevölkerung iſt in Beſtürzung verſetzt. 

** Der Rentier S. in Güſtrow beſaß einen ſprechenden 
Papagei, der ſich mit einem ſehr gelehrigen Bologneſer 
Hündchen in die Gunſt ſeines Herrn teilte. Den letzteren 
pflegte ſein Herr des Morgens damit zu beauftragen, etwas 
zum Kaffee zu holen. Er rief ihm alsdann zu: „Signora, 
gah taum Bäcker!“ und gehorſam ſtellte ſich der Hund 
mit einem Körbchen im Maul vor ſeinen Herrn, bis dieſer 
entweder ein Geldſtück in den Korb warf oder dem Hunde 
zurief: „Up Pump!“ da der Bäcker auch auf Kredit ver- 
abfolgte. Der Hund machte ſich auf den Weg, und hatte 
er den Auftrag zur Zufriedenheit ſeines Herrn ausgeführt, 
fo erhielt er als Belohnung ein Stück Backwerk; war das 
nicht der Fall, der Hund z. B. zu lange geblieben, ſo jagte 
ihn ſein Herr mit einem energiſchen „Wiſte rut!“ zur Thür 
hinaus. Seit einiger Zeit nun war es dem Rentier auf⸗ 
gefallen, daß die Rechnung des Bäckers nicht ganz ſtimmte, 
es kam ihm vor, als ob derſelbe mit doppelter Kreide 
ſchriebe. Die Löſung des Rätſels fand er indes, als er 
eines Morgens der Zeuge folgender Szene wurde. „Signora, 
gah taum Bäcker!“ herrſchte nämlich der Papagei den ruhig 
hinter dem Ofen liegenden Bologneſer an, und gehorjam 
ſtellte ſich dieſer mit dem Körbchen im Maul vor ſeinen 
gefiederten Gebieter. „Up Pump!“ fuhr dieſer fort, und 
Signora trollte ſich, um pünktlich mit dem Körbchen voll 
Backwerk wieder zu erſcheinen. Statt die erwartete Be⸗ 
lohnung zu erhalten, wurde er aber von ſeinem Auftrag⸗ 
geber mit einem kategoriſchen „Wiſte rut!“ flüchtig gemacht, 
und dieſer machte ſich gemütlich über das Gebäck her. — 
Der Erzähler verſichert, die Geſchichte ſei wahr. 

** Aus Wittenberge wird vom 30. Juli berichtet: 
Es iſt geradezu merkwürdig, wo jetzt in der Elbe die 
Biber herkommen, denen man bekanntlich vor etwa zehn 
Jahren nachgeſagt hat, daß ſie in Deutſchland ausgeſtorben 
ſeien. Es vergeht kaum eine Woche, in der nicht hier oder 
in der Nähe ein Biber geſchoſſen wird. Vorgeſtern wurde 
wieder ein ſehr ſtarkes, 60 Pfund ſchweres Tier von Fiſchern 
bei Roßlau gefangen und erſchlagen. Geſtern Abend erlegte 
man hier einen jungen, ſehr feiſten Biber im Lug. 

** [Deutſche Schulbildung) Folgende von einem 
biederen Sachſen herſtammende Briefadreſſe iſt kürzlich bei 
einem Berliner Poſtamte eingegangen: „an härn Eiſchen 
Kehler, auß dräſen, alleweile aber mit ſeine Frau in Berlin 
im hodell te Rom under de Lindenbeeme, 's zimmer wees 
ich nich, aber der gällner, de brifmarge is uff de andre 


ſeide, indem, weil ſe hier nich mähr hingink.“ Der Brief 


> * 


kam aus Dresden, Altſtadt 1. Auf der Rückſeite war zu 
leſen: „abſänder Karl Fogge, geht niemanden niſcht an.“ 
A SSE 


Gemeinnütziges. 

Die meiſten Pilzſucher haben die Untugend an ſich, die 
Pilze mit der Wurzel auszubrechen, anſtatt dieſelben über 
der Wurzel mit dem Meſſer auszuſchneiden. Durch das 
Abbrechen der Wurzel wird der Nachwuchs bedeutend ge- 
hemmt und geſchädigt. Es wäre daher wünſchenswert, 
wenn den Kindern in den Schulen die nötige Anleitung 
gegeben würde. Übrigens wollen Feinſchmecker mijjen, daß 
der Pilz, wenn er abgeſchnitten wird, weit beſſer ſchmeckt. 
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Lotterie. 


Bei der am 4. d. fortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 172. 
königl. preußiſcher Klafjenlotterte fielen: 

2 Gewinne von 6000 M. auf Nr. 55 448 66 059. 

34 Gewinne von 3000 M. auf Nr. 1088 1092 5550 6504 
16847 22 521 23 516 23 576 24553 31 965 42 191 42 215 45 681 
46 236 46 249 52 716 55 756 58 700 64 350 65 400 68 416 73 026 
77814 80550 80843 82 962 83 930 85 264 85 933 87 551 91 158 
91 784 92 939 93 009. 

48 Gewinne von 1500 M. au Nr. 188 3438 3548 4172 
4964 8892 9682 9984 0 876 12 244 12355 18 428 21 050 24 645 
24 663 27 990 28 452 29 544 30 377 32 447 32453 34 245 34 525 
38 152 39 263 47 277 49 107 49 168 50 618 53 146 53 983 54 447 
54 644 57 525 57 666 58 107 59 849 63 732 66 034 78 120 78 998 
79 434 82 816 86 181 87 774 88 624 92 635 94088. 

68 Gewinne von 550 M. auf Nr. 3060 5001 5628 5727 
6813 7157 8156 11385 13 461 16 934 17 289 19 722 20 248 22 042 
25 209 25 369 27 258 29 413 29 446 30 010 81 993 32 883 33 142 
33 214 34 348 35 386 36 661 37 169 37511 37 543 38 385 38 723 
41 606 41 758 43 372 43 982 44 507 45 252 45 466 45 760 46 624 
48 454 55 447 60 550 61512 62 230 63 489 63 501 63 582 63 881 
64621 65840 65 943 65 962 66 784 67 387 68 497 69 646 72 441 


Danziger Standesamt. 
Vom 4. Auguſt. 


Geburten: Feuerwehrmann Konrad Zils, T. — Arb. 
Heinr. Peters, >. — Prem.⸗Leutn. Louis Roſenhagen, S. — 
Arb. Joh. Treckmann, S. — Arb. Frdr. Koſchnick, 2 S. — 
Reg.⸗Baumeiſter Arthur Scheerbarth, T. — Arb. Michael 
1 T. — Schuhmachermſtr. 85 Wordorff, T. — Diener 

arl Jaguſch, S. — Arb. Job. Gillmann, S. — Kfm. Waldem. 
Mecklenburg, S. — Klempnermeiſter Heinrich Detloff, T. — 
Schmiedegeſ, Otto Schlawinski, S. — Arb. Aug. Hinz, T. — 
Unehel. 1 T. 

Aufgebote: Militär - Anwärter Frdr. Wilh. Romahn 
und Auna Mathilde Lietz. — Webergeſ. Aug. Rob. Bunk und 
Luiſe Adelgunde Bartſch. — Arb. Valentin Schlegel u. Auguſte 
Amalie Klein. — Schiffer Frdr. Rob. Behlke in Thorn und 
Euphroſyne Stojke daj. 

Heiraten: Juvalide Karl Oskar Brauns und Bertha 
Henriette Schuhmacher. — Arb. Ed. Guft. Froſt und Bertha 
Pauline Roſalie Strey. — Arb. Frdr. Kretſchmann u. Pauline 
Emilie Kadatzke. 

Todesfälle: Frau Anna Marie Rothgänger, geb. Günther, 
52 J. — Frau Maria Aug. Charlotte Rzekowski, geb. Thomas, 
58 J. — Frau Anna Jarzomkowski, geb. Dordel, 53 IJ. — 
Arb. Joh. Brauer, 45 J. — Ortsarme Emilie Bieler, 52 J. 
— T. d. Matroſen Guſt. Neumann, 4 M. — T. d. Schuh⸗ 
machermſtrs. Joh. Bohnke, 9 M. 
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Weizen loko ſind geſtern Nachmittag noch 110 Tonnen 
poln. zum Trauſit hellvunt 123 Pfd. zu 145 R p. To. verkauft. 
Heute zeigte fih unfer Markt wieder ſehr Luft: und faſt geſchäfts⸗ 
los und nur 30 Ton wurden gekauft. Bezahlt ift für poln. 
zum Tranſit hellbunt 121/2 Pfd. 141 ¼, für ruſſiſchen zum 
11 rotbunt 127/8 Pfd. 144 RĘ p. To. Regulierungspreis 

Roggen loko war ziemlich behauptet, und ſind 100 Ton. 
verkauft worden. Bezahlt iſt für inländiſchen neuen 130, klamm 
127, 128, ſtark ausgewachſen 125, für polniſchen zum Tranſit 
105, neuen 107, 108, für ruſſiſchen zum Tranſit bejegt 100 RY 
p. To., alles per 120 Pfd. Regulierungspreis 131, unterpolni⸗ 
iher 106, Tranſit 106 R. 

Jerſte [ofo ruhig und brachte inländ. neue kleine 109 Pfd. 


12 W p. To 


Dotter [ofo ruſſiſcher zum Tranſit ſehr unre n mit 104 RY 
p. To. bezahlt. 

Hedrich lofo inländ. zu 100 RE per To. gekauft. 

Winterrübſen loko behauptet; inländiſcher wurde zu 198, 
abfallender zu 192 M p. To. gekauft; ruſſiſcher zum Tranſit 
zu 1881/2 W p. To. 

Winterraps lofo 1 bis 2 Ry p. To. für gute Qualität 
billiger, nicht trockene Ware ſchwer zu verkaufen. Inländiſcher 
iſt zu 199, 200, nicht trocken zu 190, 192, 193, 195, 197, 198, 
feucht zu 175, 180, 185 Ry per To. verkauft. Ruſſiſcher zum 
Tranſit zu 188 M p. To. 

Spiritus loko 42,50 Brief. 


Berliner Schlachtviehmarkt vom 3. Auguſt 1885. 

Auftrieb und Marktpreiſe nach Fleiſchgewicht mit Aus⸗ 
nahme der Schweine, welche nach Lebendgewicht gehandelt werden. 

Rinder. Auftrieb 2784 Stück. (Durchſchnittspr. für 100 
kg.) I. Qualität 108—116 M., II. Qualität 96—104 M., 
III. Qualität 78—84 M., IV. Qualität 66—74 M. — 
Schweine. Auftrieb 7140 Stück. (Durchſchnittspr. für 100 
kg.): Mecklenburger 108 M., Landſchweine: a. gute 100 
bis 106 M., b. geringere 92—98 M. bei 200% Tara, Batony 
— M., Serben — M., Rufen — M. — Kälber. Auftrieb 
1498 Stück. (Durchſchnittspr. für 1 Kg.) L Qualität 0,12—0,88 
M., II. Qualität 0,52—0,68 M. — Schafe. Auftrieb 31 930 
Stück. (Durchſchnittspreis für 1 kg.) I. Qualität 0,90 — 1,04 
M., II. Qualität 0,76—0,84 M., III. Qualität — M. 


Berlin, den 4. Auguſt. 
Preiſe, loko per 1000 Kilogr. 

Weizen 155—177 Ri, Rosgen 134 — 143 , Werite 115— 
170 , Hafer 128—160 N, Erbſen, Kochware 146—200 R; 
Futterware 127—140 *, Spiritus ver 100% Liter 41,5 bis 
41,1 W bez. 

Berliner Kurslericht vom 4. Auguſt. 


40/0 Deutſche Reichs⸗Anleile 104,40 
44/2 0/9 Vreußiihe konſolidirte Unleih, | 108,90 
4% Preußiſche konſolidiert Anleihe 104 

31/2 0% Preußiſche Staatsſouldſchein⸗ 99,90 
31/2 0% Preußiſche Prämier⸗Anleihe 144, 10 
4% Preußiſche Rentenbrife Er | 102,20 
4% alte Ritterſchaftl. Wſtpreuß. Pfaudbriefe 102 

4.0% neue Weſtpreußiſche §fandbrieft 101,90 
3½ 0% Weſtpreußiſche Pfindbriefe 97,10 
4% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 102,10 
3/½ 0% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 97 

40% Ba landw. Pandbrrefe 101,80 
50/0 Danziger Hypth.⸗Pfandbriefe pari ausl. 104 

4½% % „ . JE Í | 102 

5% Stettiner Hypotheken: Pfamdbriefe 100,40 
5% Preußiſche Hypoth.⸗ Pfandbriefe 110 r. 109,25 
Danziger Privatbank⸗Aktien 124,60 
5% Rumäniſche amortiſierte Rente 93,30 
40/9 Ungariſche Goldreute 80,50 


Reißzeuge und einzelne 
Reiszeugteile, 


für Techniker und Schüler, empfehlen in 
ſtets reichhaltigſter Auswahl 


Bormfeldt & Salewski. 


Caſcheumeſſer und Scheeren, 
Anfiermefler und Streichriemen 


empfehlen in großer Auswahl 


Bormfeldt & Salewski. 
Ein weißes Damaft⸗Meßgewand, 


Kreuz, Balken, Stola, Manipel, mit hoch⸗ 
feiner Stickerei in echt Gold, ſowie mit echten 
Goldtreſſen beſetzt, empfiehlt die Parament: und 
Ornament⸗Handlung 

H. Dauter, vorm. J. Kowaleck, Danzig. 


Achtung! Bi 
Direkt aus der Fabrik. 
Für Wiederverkäufer. 
Tafelmeſſer und Gabeln, gute Ware, per Dhd. 
Paar M. 3,80 M. 
do. do. hochfeine, per Dtzd. Paar M. 8,50. 
Trauſchier⸗Meſſer und Gabel per Paar M. 2,40. 
aſchenmeſſer mit zwei Klingen, elegant, per 
DB. M. 2,80. 
Taſchenmeſſer mit einer Klinge und Korkzieher, 
febr fein, per Dtzd. M. 7,50. 
e maſſiv, mit einer ſchweren Klinge, 


AHDE AANO 


255 
D 


A 


BY 


cit imitiertes Hirſchhorn, beſtes Meſſer für 
m aa it dert ten per Dtzd. M. 4. 
e 1 ret 1 p 
DM 1. teten, befter Stahl, per 
Scheeren, beſter Stahl, per Dyh. M. 5, 7 u. 10, 
Raliermefier, unübertroffene Schneidefähigkeit. 
per Stück M. 3. ; 
ee prima Ware, per Dtzd. 
220. r 
artane affeelöffeln, prima Ware, per Dip. 
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Berfandt gegen vorherige Einſendung des 


bbildungen. 


G 


a 


Geſchnrückt mit 180 


mit 


gaſſe 35. 


Schirm⸗Fabrit, Lang 


Do 
— 


Betrages oder Nachnahme. NA 
M Otto Kirberg, SZ ZZA | 
Meſſer⸗, Waffen: und Metall⸗ EN y Verlag von N. Schult © Co. Straßburg i. E. 


waren⸗Fabrik 
in Gräfrath bei Solingen. | 


ARD +2 BIE GDVTO SI HOH@t OH AI AVDIE> Si 


Verantwortlicher Redakteur: A. Kirfih in Danzig. 


= Dominiks⸗Ausverkauf 4 


Sonnen⸗ u. Regenſchirmen. 
Adalbert Karau, 


Druck und Verlag von H. F. B venig in Danzig. 


Wir empfehlen Maſchinenriemen in jeder 
Breite aus beſtem Kernleder zu billigſten 


Preiſen. > 
Kuntze 4 Kittler, Lederhandlung, 
Breitgaſſe 119. 
Günſtiger Gelegenheits⸗ 
verkauf von billigen Büchern 
und Muſikalien! 
1) Dr. Jakob Schmitt, Erklärung des 
mittl. Deharbeſchen Katechismus, 3 Bd. u. 
2) mehrere Satz Duos für zwei Wio: 
linen, und für Violine und Pianoforte. 
Hierauf Reflektierende wollen ihre Offerten 
in der Exped. d. Bl. niederlegen. 


2-300 Mark 


wünſcht ein in augenblickliche Verlegenheit ge⸗ 
ratener, definitiv angeſtellter Beamter gegen 
mäßige Zinſen auf ein Jahr als Darlehn zu 
erhalten. Gefl. Offerten unter F. L. 24 in 
der Exped. d. Bl. erbeten. 
Dem Organiſen IM. Berendt) 
f in Sierakowitz f 
W ai jeinem 76. Wiegenfeſte am 6. Auguſt X 
9 Glück und Segen 
. Goon ſeinen Kindern und Enkeln in Danzig. 
In meinem Verlage ist erschienen und zu 
haben: 


Anleitung zur Berechnung 


n 
Porto für gewöhnliche 
Briefsendungen, Postanweisungen, 
Briefe mit Wertangabe, 
Postvorschuss-Sendungen etc., 
wie des Personengeldes und 
Uberfrachtportos 
nebst 
einem Verzeichnis der in der ersten 
Taxzone belegenen Postanstalten und 
Nachweisung einer Anzahl von Tax- 
zonen grösserer Postanstalten von 
Danzig aus. 
Vom 1. April 1883 ab. 
Preis: 30 Pfz. A 
H. F. Boenig. 


Danzig. 


4 * 


Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
JIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


